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Aktuelle Merkfiguren

Die aktuell empfohlenen Merkfiguren („Kasperles 
Erben“) stehen weiterhin für diejenigen Maßnah­
men, die gerade bei der Begleitung von Kindern 
in Notfallsituationen besonders wichtig sind (5) 
(Abb. 2):

Wahrnehmen alters- und situationsspezifischer 
Bedürfnisse  Eine Grundvoraussetzung für den 
psychologisch angemessenen Umgang mit Kin­
dern in Notfällen ist, Besonderheiten der emo­
tionalen, kognitiven und sozialen Entwicklung 
zu kennen und daraus resultierende Bedürfnisse 

„Kasperles Erben fahren zur See“:  

Neues PSNV-Konzept für Kinder

zunächst einmal wahrzunehmen. Aus diesem 
Grund sollten sich professionelle Helfer Kindern 
bewusst zuwenden, zur Kontaktaufnahme auf 
ihre Augenhöhe gehen, sie ernst nehmen und 
auf sie achten. Die entsprechende Figur zeigt 
„Anton, den Aufmerksamen“ als einen Zwerg, der 
aufmerksam durch eine Lupe schaut.

Vermittlung Verständnis fördernder Informati-
onen  Ein weiteres wesentliches Element der 
psychosozialen Akuthilfe besteht darin, Kindern 
relevante Informationen zu vermitteln. So ist es 
wichtig, über eine Unglücksursache aufzuklären, 
bevorstehende Maßnahmen anzukündigen und 

Vor rund 20 Jahren wurde in der Zeitschrift RETTUNGSDIENST ein erstes Konzept zur Psychischen Ersten 
Hilfe für Kinder vorgestellt. Das Akronym „KASPERLE“ enthielt acht einfache Handlungsempfehlungen, 
die bei der Begleitung von Kindern an Einsatzstellen beachtet werden sollten (4) (Tab. 1). Einige Jahre 
später folgte eine didaktische Revision dieses Konzeptes: Als „Kasperles Erben“ wurden nunmehr fünf 
Merkfiguren vorgestellt, die noch etwas einprägsamer sein sollten als das ursprüngliche, doch recht 
komplexe Regelwerk (5). In diesem Beitrag wird das Konzept nun wiederum etwas erweitert und bezieht 
sich auch nicht mehr nur auf Maßnahmen der Psychischen Ersten Hilfe, sondern wurde um viele weitere, 
wichtige Aspekte der Psychosozialen Notfallversorgung (PSNV) für Kinder und Jugendliche ergänzt.

Abb. 1: Jedes Ele-
ment der Abbildung 
steht für einen spe-
ziellen Aspekt der 
Psychosozialen Not-
fallversorgung.
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die Hilfeleistung insgesamt möglichst verständ­
lich zu machen. Bei Kindern in einer Notfallsitua­
tion werden auch zahlreiche Fragen aufgeworfen, 
die offen und ehrlich beantwortet werden sollten. 
Dafür sorgt „Igor, der Informant“.

Stärkung der Selbstwirksamkeit  Nachweislich 
hilfreich ist eine Stärkung des Selbstwirksam­
keitserlebens, d. h. eine Verringerung von Hilf­
losigkeits­ und Ohnmachtsgefühlen durch eige­
nes, konstruktives Bewältigungshandeln. Kinder 
sollen in einer Notfallsituation z. B. kleinere Auf­
gaben erhalten, um sich auch selbst an der Hilfe­
leistung beteiligen zu können. Für die entspre­
chende Aktivierung sorgt „Handwerker Hans“.

Kontakt zu vertrauten Bezugspersonen  Notfall­
betroffene Kinder wünschen sich, dass möglichst 
rasch eine vertraute Bezugsperson bei ihnen ist. 
Bei jüngeren Kindern handelt es sich meist um 
die Mutter oder den Vater; bei Jugendlichen wird 
häufig eher die Nähe zu Peers, also gleichaltrigen 
Freunden, gesucht. Professionelle Helfer sollten 
sich jedenfalls intensiv darum bemühen, den 
gewünschten Kontakt herzustellen und die jewei­
lige Bezugsperson in die Hilfeleistung einzubezie­
hen. „Heidi mit ihrem Handy“ steht symbolisch 
für die Übernahme dieser Aufgabe.

Vermittlung von Schutz und Sicherheit  Schließ­
lich löst das Miterleben einer Notfallsituation bei 
vielen Kindern Angst und Verunsicherung aus, 
sodass es angebracht ist, für Beruhigung, Schutz 
und Sicherheit zu sorgen – in einer Akutsitu­
ation z. B. durch Abschirmung vor Zuschauern 
und belastenden Anblicken, betont ruhiges Spre­
chen, medizinische Versorgung und psychosozi­
ale Begleitung in einem ruhigen, warmen und 
ausreichend beleuchteten Bereich. Dieser Aspekt 
der Hilfeleistung wird durch einen „Beschütz-
michaffen“ dargestellt. Er steht stellvertretend 
für die diversen Kuscheltiere, bei denen Kinder 
sich geborgen fühlen. Zudem weist er darauf hin, 
dass Kinder in einem Notfall ggf. auch ein solches 
Stofftier geschenkt bekommen sollten. 

Diese Merkfiguren bzw. die mit ihnen verknüpf­
ten Kernaussagen sind inzwischen auch nicht 
mehr nur theoretisch hergeleitet, sondern sogar 
empirisch begründet: Befragungen von betrof­
fenen Kindern und psychosozialen Akuthelfern 
sowie Evaluationen relevanter Einsatzszenarien 
haben bestätigt, dass genau diese Aspekte im 
Umgang mit notfallbetroffenen Kindern beson­
ders wichtig sind (7, 8).

Ansätze für die Konzepterweiterung

Die Kenntnis einfacher Regeln für die Psychische 
Erste Hilfe reicht jedoch nicht aus, um Kinder 
nach einem Notfall angemessen unterstützen zu 
können. Deutlich geworden ist Folgendes:
• Tatsächlich hilfreiche Unterstützung setzt 

nicht allein fachliche Expertise voraus, 
sondern insbesondere auch die An­ und 
Einbindung in Strukturen und Systeme, 
z. B. einen Rettungsdienstbereich mit den 
entsprechenden Einsatzplanungen oder Alar­
mierungskonzepten (2).

• Neben professioneller Unterstützung kommt 
immer auch den eigenen Bewältigungs­
kräften eine besondere Bedeutung zu. Diese 
sollen deutlich wahrgenommen und ggf. 
gestärkt werden, d. h. Hilfsangebote „von 
außen“ sollen vorrangig substituierend und 
unterstützend wirken, wenn die persön­
lichen und sozialen Ressourcen der Betrof­
fenen eben nicht ausreichend sind (2).

• Gerade bei Kindern halten psychische bzw. 
psychosoziale Ereignisfolgen längere Zeit 
an. Entsprechende Symptome und Unter­
stützungsbedarfe treten oftmals jedoch erst 
dann auf, wenn die Begleitung durch psycho­
soziale Akuthelfer wie Notfallseelsorger oder 
Mitglieder eines Kriseninterventionsteams 
längst beendet ist (s. auch Artikel S. 20).

Tab. 1: Das Regelwerk KASPERLE zur Psychischen Ersten Hilfe für 
Kinder (4)

K Die Kontaktaufnahme sollte nur durch eine Person erfolgen. Dieser 
Helfer sollte sich dem Kind möglichst langsam nähern und auf seine Ebene 
herunterbeugen. Anschließend sollte er sich vorstellen und nach dem 
Namen des Kindes fragen.

A Insbesondere bei jüngeren Kindern kann Ablenkung hilfreich sein. Nach 
Möglichkeit sollten Kinder sich mit einer beliebigen Aktivität selbst ablen-
ken. 

S Die Selbstkontrolle eines Kindes kann durch die Übertragung einfacher 
Aufgaben gestärkt werden.

P Eltern oder andere Personen, die einem Kind nahestehen, sollten nach 
Möglichkeit in die Begleitung einbezogen werden.

E Helfer sollten zu ihren Maßnahmen einfache Erklärungen geben. Fragen 
sind stets ehrlich zu beantworten.

R Die Reaktionen von Kindern gegenüber Helfern können auch ablehnend 
sein. Ein solches Verhalten sollte man professionell aushalten und hinneh-
men.

L Lieblingsspielzeuge oder Stofftiere können trösten. Wenn ein Kind kein 
eigenes Stofftier bei sich hat, sollte es eines geschenkt bekommen.

E Kinder sollten ausdrücklich dazu ermutigt werden, Fragen zu stellen 
sowie Ängste und Bedürfnisse zu äußern. Individuelle Wünsche sind nach 
Möglichkeit zu erfüllen.
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• Neben den Kindern, die ein Unglück direkt 
miterlebt haben, ist indirekt immer auch ihr 
Umfeld betroffen. Eltern, Geschwister und 
weitere Angehörige, aber auch der Freun­
deskreis, Vereinskameraden, Mitglieder von 
Jugendgruppen usw. sind ebenfalls mit der 
Notfallsituation konfrontiert – und oftmals 
kann dies zu Unsicherheiten bzw. vielfäl­
tigen Komplikationen führen. Eltern, andere 
Kinder und Jugendgruppenleiter sind in der 
Regel – was kein Vorwurf und keine Kritik, 
sondern nur eine Tatsachenfeststellung sein 
soll – eben keine PSNV­Experten. Wie und 
welche Unterstützung geleistet wird, hängt 
insofern jedoch von der Traumasensibilität 
und ­kompetenz des kindlichen Umfeldes ab. 
Einige Kinder bleiben unterversorgt, andere 
erfahren womöglich „Overprotection“, also 
eine übertriebene und aufdringliche Form 
der Notfallnachsorge (8).

• Bei weitem nicht immer erfahren Kinder 
und ihr Umfeld nach Notfällen die Hilfe, die 
tatsächlich angemessen wäre. Maßnahmen 
der Psychischen Ersten Hilfe müssen vor 
diesem Hintergrund sowohl in einer zeit­
lichen als auch in einer fachlichen Perspek­
tive ergänzt werden: Für eine umfassende 
PSNV fehlt z. B. regelmäßig ein weiterfüh­
rendes, systemisch ausgerichtetes Unter­
stützungsangebot sowie die entsprechende 
Vermittlung dorthin.

Bildelemente und ihre Bedeutung  
im Einzelnen
Diese und einige zusätzlich ergänzende Aspekte 
werden nunmehr in einem neuen Gesamtkon­
zept aufgegriffen. Die einzelnen Bestandteile 
eines didaktisch aufbereiteten Schaubildes sol­
len den Blick darauf lenken, was über die bloße 
Psychische Erste Hilfe hinaus bei der PSNV für 
Kinder und ihr Umfeld noch alles zu beachten ist 
(6) (Abb. 1). Ein maritimes Motiv hat sich dabei 
ganz besonders angeboten und ist in ähnlichen 
Zusammenhängen auch bereits an anderer Stelle 
verwendet worden (z. B. 1, 9):
• Das in einen Sturm geratene Kind mit 

seinem Segelschiff symbolisiert die Konfron­
tation eines Kindes mit einer Notfallsitu­
ation. Seegang und weitere (Un­)Wetter­
bedingungen stehen für die vielfältigen 
Belastungsfaktoren sowie die Intensität des 
kindlichen Belastungserlebens.

• Die erwähnte Mitbetroffenheit des Familien-
systems und des gesamten sozialen Umfeldes 

wird darin deutlich, dass neben dem jungen 
Segler noch ein weiteres Schiff mit mehreren 
Personen an Bord in den gleichen Sturm 
geraten ist.

• Die bereits beschriebenen Merk­
figuren stehen in bewährter Weise für 
die Maßnahmen der Psychischen Erste 
Hilfe bzw. der Psychosozialen Akuthilfe. 
Sie erkunden Bedarfe und Bedürfnisse, 
vermitteln Verständnis fördernde Infor­
mationen, erhöhen die Selbstwirksamkeit, 
stellen Kontakte her bzw. aktivieren soziale 
Ressourcen und sorgen für Sicherheit.

• Psychosoziale Akuthelfer benötigen aber 
günstige Rahmenbedingungen, die ihre Akti­
vität erst ermöglichen. Dazu gehören – wie 
oben bereits angedeutet – die entsprechende 
Ausbildung, eine feste (Organisations­)
Struktur, in der sie eingebunden sind, die 
erforderlichen Einsatzmittel und vieles 
andere mehr. Dies wird bildlich mit einem 
Seenotkreuzer dargestellt, der die Merk­
figuren sicher in ihren Einsatz bringt und 
trägt.

• Der im Schaubild am Horizont erkennbare 
„sichere Hafen“ steht für das, was bei Hobfoll 
et al. (3) als „Hoffnung und Perspektive 
geben“ bezeichnet wird. Zugleich steht das 
Leuchtfeuer in diesem Hafen für die Instanz, 
die einem Kind und seiner Familie selbst in 
einem starken Sturm Orientierung bietet – 
damit sind die individuellen, personalen wie 
auch sozialen Ressourcen der Betroffenen 
angesprochen.

• Eine Fahrwasserrinne wird von farbig 
markierten Seezeichen begrenzt: Um 
nicht auf eine Untiefe oder ein Riff aufzu­
laufen, führt der günstigste Kurs in den 
„sicheren Hafen“ an grünen und roten 
Begrenzungstonnen vorbei. Das sind Bilder 
für Traumaambulanzen, Beratungsstellen, 
Therapeuten, Selbsthilfegruppen und andere 
Hilfeinstanzen, die über die Psychische Erste 
Hilfe hinaus weiterführende Unterstützung 
bieten können und bei der Aktivierung geeig­
neter Bewältigungsstrategien behilflich sind.

• Auf einer derart anspruchsvollen Sturmfahrt 
muss schließlich jemand navigieren und 
steuern können. Es wird jemand benötigt, 
der den Überblick behält, das Gesamt­
geschehen im Blick hat, Route und Ziel kennt 
und sich nicht aus der Ruhe bringen lässt. 
Das ist der Kapitän des Seenotkreuzers oder 
anders formuliert ein PSNV-Case-Manager, 
der betroffene Kinder und ihre Familien 
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längerfristig begleiten sowie bei Bedarf hilf­
reiche Kontakte herstellen und für die erfor­
derliche Vernetzung sorgen kann (s. auch 
Artikel S. 20).

Aus dieser Darstellung heraus ergeben sich nun 
zahlreiche weitere Ansätze für hilfreiches Han­
deln: Die „Leuchtfeuer“ können verstärkt werden, 
es könnten weitere „Fahrwasserbegrenzungen“ 
erforderlich werden, weitere „Seenotkreuzer“ 
oder noch zusätzliche „Begleitschiffe“. Vielleicht 
ist es auch angebracht, den aktuellen „Kurs“ zu 
korrigieren oder „Suchscheinwerfer“ einzuschal­
ten usw. Die einzelnen Bedeutungen dieser 
vielfältigen Sinnbilder können hier nicht alle 
erschöpfend aufgelistet werden, aber sie sollen 
als Anregungen für eine systemische Betrach­
tung der PSNV dienen, die eben weitaus mehr 
beinhaltet als die bloße Anwendung von Regeln 
der Psychischen Ersten Hilfe. 

Ausblick

Nachgedacht werden kann anhand des Schau­
bildes nicht zuletzt auch über die Bauart, Stabili­
tät und Ausrüstung eines Bootes sowie über die 
jeweilige „Sturmfestigkeit“. Auf Kinder bezogen, 
die mit ihrem Schiffchen auf hoher See – also 
durch das Leben – unterwegs sind, soll das hei­
ßen: Der „Bootsbau“ steht auch für Resilienzför­
derung sowie für eine erzieherische Vorbereitung 
auf Notfälle insgesamt, die ein Kind erfahren oder 
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Abb. 2: Merkfiguren 
sollen dabei helfen, 
sich die wichtigsten 
Handlungsempfeh-
lungen zur Psychi-
schen Ersten Hilfe 
für Kinder gut ein-
prägen zu können.

eben nicht erfahren hat. Gerade zu Ausbildungs­
zwecken ist das hier vorgestellte Schaubild mit 
den einzelnen Bildelementen und Interpretati­
onsmöglichkeiten somit bestens geeignet; ein 
dazugehöriges Unterrichtsprogramm inklusive 
Medienpaket wird derzeit erarbeitet. 
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